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Assoziationen aus der Tierwelt sind unvermeidlich: Wie fliegende Rieseninsekten schwirren vier «Quadrokopter» durch die Ausstellungshalle des Fonds régional d'art contemporain (Frac) Centre in Orléans. Die mit vier Rotoren versehenen(,) computergesteuerten Flugroboter landen auf einer Plattform, wo sie stilisiert ziegelförmige Schaumstoff-Formteile aufnehmen. Diese fliegen sie(,) eine schwungvolle Kurve beschreibend(,) in die Mitte des hinteren Teils der Halle, wo sie sie zielgerecht am Boden absetzen. So entsteht eine erste amöbenförmige Figur, über der die «Quadrokopter» erst ein, dann zwei, am Ende schliesslich 59 Stockwerke errichten. Die Formteile liegen nur an den Enden aufeinander, gerade und ungerade Geschosse sind also gegeneinander verschoben(,) mit einem Hohlraum unter dem Mittelteil jedes Formteils. Zudem sind alle geraden und alle ungeraden Etagen jeweils im Verhältnis zueinander verrückt, so dass der Bau eine leichte S-Form annimmt. Das Ganze wirkt wie ein sechs Meter hoher Designer-Termitenhügel, der elegant onduliert.

Vertikale Stadt für 30 000 Bewohner

Die Installation heisst «Flight Assembled Architecture» und bildet das erste Bauwerk, das je durch fliegende Roboter errichtet wurde, und zwar bei einer insgesamt zwölfstündigen über drei Tage verteilten Performance vor Publikum. Diese verdankt sich der Zusammenarbeit der Architekten Fabio Gramazio und Matthias Kohler, die innerhalb des Instituts für Technologie in der Architektur an der ETH Zürich die Professur Architektur und digitale Fabrikation innehaben, mit Raffaello D'Andrea, der daselbst dem Institut für dynamische Systeme und Regelungstechnik vorsteht.

Seit Sommer 2008 hatten D'Andrea und seine Equipe in einem «Flying Machine Arena» benannten Laboratorium den zeitgleichen Flug mehrerer «Quadrokopter» auf engem Raum optimiert und diesen so manches «beigebracht»: mit einem Stock jonglieren, Tennis spielen. Für das Aufnehmen der Formteile wurde an der Unterseite der Flugroboter ein Nadelgreifer angebracht, der in den Schaumstoff hineinsticht. Die aufliegenden Enden der Formteile sind mit Klebstoff besprüht – dieser ersetzt vorteilhaft den Mörtel. Das Hauptproblem(,) beim Absetzen der Elemente(,) eine ungewollte Fehlplatzierung durch Bodeneffekt oder Turbulenzen zu vermeiden(,) wurde durch eine rasche, senkrechte «Sturzlandung» aus einiger Höhe über der Zielfläche gelöst.

Der «Termitenhügel» bildet das Modell im Massstab 1:100 eines 600 Meter hohen Hochhauses, das auf 180 Stockwerken und einer Nutzfläche von 13 Millionen Quadratmetern 30 000 Bewohner beherbergen soll – eine vertikale Stadt. Die über 1500 Formteile stellen ebenso viele Module dar, die 30 Meter lang, 12 bis 15 Meter breit und 10 Meter hoch sind. Ihr maximal dreistöckiges Inneres lässt sich flexibel gestalten und soll neben Wohnungen auch Büros, Läden und Freizeitunternehmen beherbergen. «Die geschossweise gewellte Fassade im Modell», so Matthias Kohler, «deutet die geformte, fünf Zentimeter dicke Fassadenhaut an, die unterschiedliche Funktionen (z. B. Solarenergienutzung usw.) in sich aufnehmen kann. Das Fassadenkonzept sowie die Statik wurden zusammen mit dem Büro Lüchinger und Meyer in Zürich entwickelt.»

Die Schau im Frac Centre veranschaulicht mithilfe von Plänen Diagrammen und Visualisierungen, dass Gramazio & Kohler auch an die (in die Module integrierte) Tragstruktur des Gesamtbaus an die Energie- und Wasserversorgung und an die Zirkulation gedacht haben. So haben sie berechnet, dass es 7 Minuten und 10 Sekunden braucht, um das Hochhaus von einem Extrem zum andern zu durchqueren. Ja(,) die Architekten haben sogar einen Bauort gefunden im ländlichen französischen Département Meuse.

Natürlich stellt das Projekt aus heutiger Sicht eine Utopie dar. Flugroboter von der Grösse und Leistungsfähigkeit, wie sie zu seiner Verwirklichung benötigt würden, gibt es noch lang nicht. Die baustatischen und sicherheitstechnischen Berechnungen für solch einen Megaturm dürften auch hochleistungsfähigen Ingenieurbüros Kopfzerbrechen bereiten. Von der Finanzierung (und Kommerzialisierung!) ganz zu schweigen. Aber der Ansatz ist fesselnd und verdient(,) durch Experimente wie dieses erforscht zu werden. Experimentelle prospektive Architektur bildet just das Schwerpunktgebiet des Frac Centre, wo entsprechende Projekte – ob realisiert oder nicht (unvollständig) – in der Ausstellungsserie «ArchiLab» präsentiert und in der hauseigenen Sammlung dokumentiert werden. Auch der «Termitenhügel» von Gramazio & Kohler wird nach Ausstellungsende der Kollektion einverleibt. Diese zählt heute rund 800 Modelle und 14 000 Zeichnungen.

Drohende Zweckentfremdung

«Flight Assembled Architecture» verkörpert exemplarisch den Ansatz des Zürcher Architektenduos(,) die Mittel des digitalen Zeitalters nicht nur bei der Konzeption, sondern auch bei der Konstruktion einzusetzen. Bis jetzt haben sie mithilfe nicht fliegender Bauroboter noch verhältnismässig «primitive» Bauten errichtet, meist Wände, die lediglich aus der Addition einfacher Elemente wie Holzleisten, Ziegelsteine oder Betonwürfel entstehen. Aufsehen erregte 2006 die Kellerei des Weinguts Gantenbein in Fläsch in der Bündner Herrschaft, deren perforierte, von einem Industrieroboter vorfabrizierte Ziegelfassaden sie zusammen mit Bearth & Deplazes entwarfen. Doch sollten dereinst einmal Flugroboter Hochhäuser errichten, dürfte «Flight Assembled Architecture» als die Urzelle dieser bautechnischen (R)evolution gelten. Dem Frac Centre und seiner Direktorin Marie-Ange Brayer käme dann das Verdienst zu(,) das Projekt und die dazugehörige nur in Orléans zu sehende Ausstellung mitfinanziert zu haben.

Bei allem Enthusiasmus für die Innovationskraft des Projekts: Jede technische Revolution wirft auch ethische Fragen auf. In diesem Fall weniger jene nach den Bauleuten, die wegen Baurobotern vielleicht einmal den Gang aufs Arbeitsamt werden machen müssen, – dieses Problem stellt sich allgemein bei jeder produktionstechnischen Neuerung, die die Menschenhand überflüssig macht. Vielmehr spezifisch jene nach der Pervertierung von mit bautechnischen «Kenntnissen» ausgestatteten Robotern zu Kriegsmaschinen. So wie sich Automaten dazu programmieren lassen(,) Gebäude zu errichten, so wird es unweigerlich auch möglich sein(,) sie gezielt die «Schwachstellen» von Bauten finden zu lassen, um diese ganz oder teilweise abzureissen.

Das mag nach Science-Fiction klingen, ist es aber nicht. Bereits in der «ArchiLab»-Ausgabe von 2004 hatten Eyal Weizman und Anselm Franke detailliert, wie moderne Methoden der Kriegsführung im Stadtraum auch bautechnische Eingriffe mit einbeziehen. Schon damals waren von Menschenhand gesteuerte Geräte im Einsatz, die Gebäude «verschmälern», um in engen Strassen das Auffahren von Panzern zu ermöglichen, oder die «Pfade» durch ganze Häuserblocks hindurch schlagen, um die eigenen Kämpfer nicht den Gefahren des freien Felds auszusetzen. Namentlich die USA und Israel betreiben in dieser Hinsicht ambitiöse, gut dotierte Forschungs- und Trainingsprogramme.

Es ist undenkbar, dass die Palette der Kriegsdrohnen nicht um bautechnisch versierte Roboter – ob fliegend oder nicht (unvollständig) – erweitert wird, sobald diese die nötige Robustheit Geländetauglichkeit und «Schlagkraft» aufweisen. Die Entwickler «intelligenter» Automaten kommen nicht umhin(,) derlei Zweckentfremdungen ihrer Erfindungen mit zu bedenken – und zwar schon heute. Auch wenn es letztlich jedem Werkzeug inhärent ist, dass es zum Guten gebraucht wie zum Schlechten missbraucht werden kann.

